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beanspruchen, werden stets Unter strengster Diskretion aufgenommen.

* [firankheitsberieht aus dem Landkreise
Breslau.] In der Woche votn 29. März bis 5. April
erkrankten an Scharlach in Paschwitz 2, in Cawallen 1« Per-
son; gestorben an Lungentuberkulose: in Wangern, Stabel-
nun, Brockau und Gräbschen je 1 Person.

kr. [Rontrolle der Fleifchverkaufsftellen.] Der
Herr. Regierungs-Präsident hat im Anschltiß an die Orga-
ntsation der allgemeinen Nahrungsmittelkontrolle —- nachste-
hendes angeordnet: Die beamtetett Tierärzte haben fortan
die Fleisch-, Wurst-, Wild- und Geflügel-Handlungen beson-
deren unvermuteten Revisionen zu unterwerfen. Diese Re-
visionen haben auch die auf den Wochenmärkten iiitd bei
ahnlichen Gelegenheiten zum Verkauf gestellten Fleischwaken
zu umfaffen. Gemäß § § 76, 78 der Ausführungsbestim-
mungen betreffend die Schlachtvieh- und Fleischbeschait im
Inlande vom 20. 3. O‘i gilt diese Kontrolle als gesundheits-
pplizetliche Verrichiung im allgemeinen staatlichen Interesse;
die daraus erwachsenden Kosten fallen deshalb der Staats-
kasse zur Last. Bei den Revisionen ist besonders darauf zu
achten, daß das Fleisch den gesetzlichen Bestimmungen ent-
sprechend untersucht und gekennzeichnet worden ist, ferner in-
wieweit es eine gesundheitsschädliche Veränderung seiner Be-
schaffenheit erlitten hat. Sollte bei zubereitetem Fleisch
(W»urstware»n, Hackfleisch- Konserven usw) durch vorläufige
PWfMFg nicht festzustellen sein, ob es verdorbeti oder mit ge-
sundheitsfchädlicheu Stoffen vermischt ist, so sind Proben da-
von zu entnehmen und dein zuständigen Nahrungsmittelun-
tersnchungsantt zur weiteren Prüfung einzusenden. Hierbei
ist nach § 2 des Reichsgesetzes betreffend den Verkehr mit
Nahrungs- und Geuiißmitteln pp. vom 14. Mai 1879 zu
verfahren; ebenso sind bezüglich der zu revidierenden Räuuie
dte § § 2, 3 a. a. O. maßgebend.
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zu achten, wohin etwa Schlachtvieh verbracht wird, das dem
äußeren Atischein nach den Verdacht erweckt, daß es zu Be-
anstatidungeit bei der Fleischbeschan Anlaß geben könnte. In
solchen Fällen ist die Polizeibehörde des Verbringutigsortes
in gehöriger Weise zu verständigen, die die Kontrolle fortzu-
setzen hat.

* sGefelligkeitsverein »Broekauer Viirger.«]
In der letzten geschäftlichen Sitzung wurdeti freiwillige Bei-
träge seitens der Mitglieder als Zuschüsse für die mit großem
Beifall aufgenommen, jedoch die Vereinskasse stark in Anspruch
nehmenden theatralischen Ausführungen iti Anregung gebracht.
Es ist ferner eine Ehrung für die mitwirkenden Damen und
Herren geplant, die Zeit und Geld in vielen Proben opfern,
um den Vereinsveranstaltungen einen besonderen Reiz zu ge-
ben. Zum Abschluß der Wititervergnügen wird am 2. Oster-
feiertage die lustige 3 aktige Posse »Pensiou Schöller« zur
Ausführung gelangen.

* [Salvatrix] betitelt sich eine stimmungsvolle
Ofter-Erzähluug aus der Feder des bekannten Breslatier
Justizrats Paul Albers, mit der wir in heutigen Fenille-
ton beginnen.

i- sDer Schutz der öffentlichen Anlagen] imiß
dem Publikum immer wieder empfohlen werben. Besonders
mögen Eltern ihren Kindern ans Herz legen, die öffentlichen
Anlagen bei ihren Spielen zu respektieren. In den letzten
Tagen war wieder zu beobachten, mit welcher Harmlosigkeit
aitf den eingefriedeten Rasenflächen des Denkmalplatzes he-
rumgetollt wird. Erwachsene müßten bei Wahrnehmung sol-
cher Ungehörigkeiten ohne Rücksicht einschreiten.

* sGin KrematoriumI will der Verein für Feuerbes
stattuug in Breslau einrichten, sobald in Preußen Kremato-
rien gestattet sein werden«

dh [Gntziehung des Bürgerrechtes eines Stadt-
verordneten.] In N. hatte ein Stadtverordneter ehren-
rührigen Nachreden über den Stadtverordneten -Vorsteher
allzuviel Beachtung geschenkt und daraufhin dem Magistrat
mitgeteilt, daß er sein Amt als Stadtverordueter bis zur
Klärung der Sachlage über
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werde. Als er nun hintereinander fünf Sitzungen fernblieb
tvnrde er zur nächsten Sitzung unter ausdrücklichen Hinweis
attf § 74 der Städteordtuing geladen. Dieser bestimmt, daß
derjenige, der sich der Verwaltung einer unbesoldeten Stelle
in der Gemeinde-Vertretung tatsächlich entzieht, durch Be-
schltiß der Stadtverordneteu auf drei bis 6 Jahre der Aus-
iibung des Bürgerrechts für verlustig erklärt und um ein
Achtel bis um ein Viertel stärker zu den direkten Gemeinde-
abgaben herangezogen werden kann. Trotzdem blieb der
Stadtverordnete auch der sechsten Sitzung fern, worauf ihm
die Stadtverordneten-Versammlug das Bürgerrecht auf die
Dauer von 3 Jahren aberkatinte. Nun suchte der Betroffe-
ne die Aufhebung dieses Beschlusses herbeizuführen, er sei
sich der Tragweite seines Verhalten nicht bewußt gewesen,
doch das Oberverwaltiuigsgericht wies feine Klage ab. -——
Uebrigens hatten sich die ehrenrührigen Nachreden über den
Vorsteher als unbegründet erwiesen.

* [Der 1. Schlefische Fortbildungsschultags fin-
det am 21. April er. in Breslau in den Räumen des Kauf-
niatitisheims Schuhbrücke 50/51 ftatt. Das Hauptthema
bilden die Vorträge des Fachlehrers Ios. Heimann-Bteslau
über »Die Ausbildung der Fortbildiiiigsschullehrer«« und des
Herrn Lehrers Richard Kethner-Breslau über »Die gesetzliche
Regelung des Fortbildungsschulwesens«. Außerdem referiert
Herr Fachlehrer Otto Rathe-Breslau über den Zeichenunier-
richt, Herr Direktor Mikosch über den Rechnenunterricht und
Herr Dirigent G. Grunwald über ländliche Fortbildungs-
schulen.

* lTötlicher Unfall eines Radfnhrerss Auf der
Chaussee von Hutidsfeld nach Groß-Weigelsdorf stürzte der
im Alter von 22 Jahren stehende Landwirt Fritz Dokteraus
letztgenanntem Dorfe mit seinem Rade so unglücklich, daß er
einen Schädelbruch erlitt und auf der Stelle verschied.

—— Frankenstein, 6. April. (Selbstmord.) Der Guts-
besitzer und frühere Gemeindevorsteher Haunschild aus Groß-
Ieseritz, Kr. Nimptsch, erhängte sich nachts an einem Spe-
diteurwagen. Schwermut soll H. in den Tod getrieben ha-
beu.

  

 

Salvatrixkh
Eine Ostergefchichte von Paul Albers.

Wer Ohren hat zu hören, der höre; tver Augen hat
zu sehen, der sehe. Aber nicht jedes Ohr hört, und nicht
jedes Auge sieht. Wer damals lichte Augen hatte,sah etwas
Wunderbares: innig feine, grüne Schleier über den Birken-
stämmen und einen braun-grünen Teppich über der Erde.
Er sah weiße uitd gelbe Sternchen in den Teppich gewebt
und tauglitzernd, wie die goldenen Sterne am Nachthimmel.
Menschen mit großen Hornbrillen nannten die weißen Stern-
chen „Bellis perennis alias Maßliebchen« und „Anemona
nemorosa alias Osterblume«, und die gelben Stertichen
2,Leontpdon taraxacum alias EButterblume“. Aber sie
irrten sich. Denn es waren wirkliche Sterne, die der junge
Lenz vom Himmel gepflückt und auf den Erdteppich gestreut
hatte. Er war noch sehr jung, der Lenz, und schaute sich
mit neugierigen Augen in der Welt um. Außer den weißen
und gelben Vlumensternchen hatte er auch noch nichts zu
verschenken. Aber er wuchs schnell. Viel schneller, als die
Menschenkiitder und ward von Tag zu Tag freigiebiger.
»Wartet nur. —- kicherte er — wenn erst der Mai kommt,
dann schütte ich Euch Millionen diiftiger Rosen, Resedeii,
Fliederblüten und Veilchen auf Eure dicken Köpfe. Aber
Euren Dank begehre ich nicht“. Denn trotz seiner Ingend
wußte er schon, daß nur wenige Menschen dankbar sittd und
die meisten glauben, es müsse alles so sein, wie es eben ist.
Er wußte, daß diejenigen Menschen, die nicht lichte Augen
hatten, sich auch jetzt an der Pracht des Birkengriins und
dem braunen Dufte der Erde nicht sonderlich ergötzten, son-
dern nach ihrer Gewohnheit raisonnierten: »Das ist Jnoch
nichts! Es muß mehr fein! Erst wenn der Kohl wächst,
der Salat grünt und die Rübchen gedeihen, ist der richtige
Frühling;da.« Doch er kümmerte sich um die Raisonneure
nicht und dachte: »Schintpft nur! Einige freuen sich dochi
Und ich freue mich am meisten! Voller Wunder steht die
Welt, und ich habe die Wunder offenbart. Die Welt ist
auferstanden von den Toten. Ostern läutet durch die
Lande«-.

 

—-

*) Aus der soeben im „‘Fbönigsäßerlage Kattowitz« erschienenen
Nummer 7 der illustrierten Zeitschrift »Schlesien«, die ihre Aufgabe, die
Schönheiten, Kunstschätze, Sitten iiitd Gebräuche der viel verkatinteit
Provinz Schlesieit zu schildern iti glücklicher Weise löst. Durch ge-
diegenen Inhalt bei vornehmer Ausstattung uitd reichhaltiger Illustration
bat sie sich binnen kurzer Zeit allgemeine Svnipathien erworben. Eine
wirkliche Familienzeitfchrift, die eine fühlbare Lücke ausfüllt, und nur  empfohlen werden kann. Das Quartal 3,— Mk.

Tatsächlich ging ein seltsames Klingen durch die Luft.
Aber auch nur diejenigen vernahmen es, die ein feines Ge-
hör besaßen. Das Klingen kam von der Erde herauf itttd
kam aus der Höhe herunter.

Auf der Erde flüsterten die kleinen Blumenfternchen aller-
hand bunte Mären. Sie erzählten sich, wie sie während des
Winters unter dem kalten Schnee geschlafen und geträumt
hätten. Maßlieb sagte, daß es im Traume das Christkind
gesehen. In einem langen, weißseidenen sternbesäeten Kleide
sei es über die Erde geflogen und habe Millionen von Licht-
lein auf den Taunenbäutnchen angezündet. Zum Danke da-
für hätten es die Menschen am verflossenen Charfreitag an
das Kreuz geschlagen. Aber nur drei Tage hindurch sei es
tot gewesen. Dann sei es aus dem Todesschlafe erwacht,
wie die Blumen unter der kalten Eisdecke, itttd feiere, wie
sie, nun Auferstehung Die Anemone tvußte auch etwas zu
sagen. Am vergangenen Charmittwoch seien alle geweihten
Kirchenglocken nach Rom zum Papst geflogen und erst gestern
nach den Kirchtürmen zurückgekehrt Deshalb hätte man
auch seit Charfreitag kein Glockengeläut mehr vernommen.
»Ja, ja, das ist richtig! —- tat Campanula, die Glocken-
blume, groß, —- meine Familie ist weitläufig mit den Kirch-
turmglocken verwandt. Ich kenne die Geschichte von dem
Romflug auch. Aber heut . . . heut am Ostersonntage
werden dafür sämtliche Glocken der ganzen Welt auf einmal
läuten. Auch die Glocke des Glockengießers Severin, die er
vor kaum vierzehn Tagen fertig gegossen hat. Im Dome
hängt sie und wird heut ziim ersten Male die Gläubigen zur
Andacht rufen. Eine mächtige Glocke ist’s und hat einen so
wunderbaren Ton, wie die Glocke des sbleisters Peter Emko
in Amsterdam. Sie wiegt viele, viele Zentner.« »Aber so
schwer, wie die Kaiserglocken im Köliier Dome ist sie wohl
nicht ?“ fragte Leontodon taraxacum. »Nein; —— sagte
Campanula —- ihr Schwengel hat nur eine Länge von
zwei Meternz der der Domglocke aber von breien. Doch
auch die Kaisergkocke ist noch lange nicht die größte. Die
größte der ganzen Welt steht im Kreml zu Moskau und
wiegt tausend Zentner.«.

» So flüsterten die Blumen und ihr Geflüster stieg in
die Luft und füllte die Luft mit Melodie. In der Bläue
des Himmels aber tirilierte die Lerche, und das Lerchenlied
stieg herunter aus der Höhe in das Herz der Menschen, die
ein feines Gehör besaßen.

Allein auch die Anderen, die nicht das feine Gehör
hatten, sollten am heutigen Tage frohe Klänge vernehmen,
das Geläut der Osterglocken, von dein Campanula erzählt
hatte. Keiner konnte es erwarten. Denn es bedeutete die  

Erlösung. Am wenigsten Meister Severin.

Frühmorgens vor Sonnenaufgang war er ausgestanden
und hatte seine beiden Kinder geweckt, Vera, die achtzehn-
jährige mit dem goldenen Zaushaar, und Hella, die elf-
jährige, die der verstorbenen Mutter am ähnlichsten sah.
Sein kleines, bescheidenes Häuschen lag unsern dem Dorne.
Die Fenster des Wohnzimmers, in dem er mit den beiden
Töchtern am Friihstückstische saß, standen weit geöffnet.
Ieder Ton des Glockenspieles vom nahen Donie mußte durch
die offenen Fenster in das Zimmer bringen. Niemand sprach
eine Silbe. In atidachtsvollet, feierlicher Erwartung saßen
sich Vater und Kinder gegenüber. Nur hin und wieder
zuckien nervös die Muskeln in Severins Antlitz, das eine
düstere Traurigkeit beschattete.

Severin war eine echte Künstlernatur. Tief, wie
Schätze auf einander gehäuft, lagen in feiner Seele all’ die.
wunderbaren Silberklänge, die er iit feine Glocken hineingoße
Iede war ein Kunstwerk. Aber die Domglocke sollte alle
übertreffen itnd fein Meisterstück werben. Er hoffte, daß si
ihn befreien könnte von dem Erdenweh, das er so reichlich
verkostet hatte. Wohl wußte er, daß jeder echte Künstler
leide und leiden müsse. Denn tiefer, als andere, empfindet
das Künstlerherz, und nur aus seinen blutigen Wunden
sprießen die Purpnrblüten echter‘ Kunst empor. Die leidende
Menschheit berauscht sich dann an bem Diifte der Blüten
und findet Vergessen und Trost in solchem Rausche. Das
alles witßte Severin. Aber er mahnte, fein Weh habe ihn
tiefer, als andere -——, habe ihn zu tief geschlagen «und·seine
Schaffenskraft gelähmt. Mit grausamen Händen hatte ihm ja der
Tod die Gattin und den einzigen Sohn erwürgt. Er konnte
nicht vergessen. Denn sein Weib hatte er heißer geliebt als
das eigene Leben. Schon frühzeitig war diese Liebe iti
seitier jugendlichen Brust erwacht, als er in Amsterdam beim
Meister Hoyak die Kunst des Glockengießens gelernt hatte.
Und Frieda, des Meisters rosiges Töchterlein, war ihm freu-
dig in seine deutsche Heimat gefolgt, nnd hatte ihm einen
Sohn geboren, in dessen Seele die Keime von Großvaters
nnd Vaters Talent vereinigt lagen und sich köstlich zu ent-
wickelii begannen. Dann hatte sie ihm noch zwei Töchter
geschenkt. Bei Hellas, des jüngsten Kindes Geburt war eine
schleichende Krankheit über sie gekommen und hatte sie nach
langem, schmerzhafteti Siechtum dahingerafft. Severins
leidenschaftliche Seele drohte aus allen Fugen zu gehen.
Erst langstm raffte sie sich auf und klammerte sich an Io-
hannes, den Erstgeborenen.

Fortsetzung folgt.



Diplonmtisslie Kiiiidgebimgen.
Daß der bedeiiteiidste unter den japanischen Diplo-

maten von London als Botschafter nach Washington ver-
setzt wurde, deutet zweifellos darauf hin, daß die To-
kioer Regierung ihre Beziehungen zu den Vereinigten
Staaten für diejenigen hält, die ihre Aufmerksamkeit am
intensivstesi in Anspruch zu nehmen haben. Takahira ist
auch bald nach seiner Ankunft im ,,fernen Osten« (von
Japan ans gedacht) von einem New-Vorm deutschenJonr-
nalistcii besticht und griiiidlich ausgesragt worden über
das Verhältnis zwischen Japan und Nordamerika, nnd
es ist ganz interessant, die Aeiißeriiiigen des gelbhäiitigeii
und schlitzängigen Staatsmannes zusammenzufassen. Er
leugnete direkt ab, daß je ein Zerwiirfiiis zwischen den
betreffenden Regierungen bestanden habe, und meinte,
die Eiiiwanderungsfrage sei, der Hauptsache nach, durch
beiderseitiges Eiitgegenkoiiiiiieii gelöst und die Nebenfra-
gen würden in Kürze ebenfalls gelöst fein. Jm Uebri-
gen gebe es keine Mißverständnisse, die zu einem Zwiste
führen könnten und es seien die Beziehungen so herzliche
daß man vom Bestehen einer »ungeschriebenen Allianz«
zwischen beiden Mächten reden könne. An die Möglichkeit
eines amerikanisch-japanischen Konflikts habe man in Ja-
pan noch niemals gedacht und deshalb könne das japa-
nisch-englische Bündnis auch gar nicht gegen die Ver-
einigten Staaten gerichtet fein. Letzteres sei nur zur
Sicherung des Weltfriedens im Allgemeinen und zur För-
derung der wirtschaftlichen Entwickelung Ostasiens im
Besoiideren abgeschlossen worden. Und dieser japanische
Wunsch nach wirtschaftlicher Entwickelung führe, nach Ta-
kahira’s Meinung, durchaus nicht zu einer Kollision mit
den amerikanischen Interessen. Und warum? Weil Japan
andere Absatzgebiete habe, als die Vereinigten Staaten,
z. B. China, und weil auch im Stillen Ozean Raum
genug für zwei sei, die im friedlichen kommerziellenWett-
bewerb weit mehr erreichen könnten, als mit den Waffen.
Mit dem bedauerlichen Krieg gegen Rußland habe es
eine ganz andere Bewandtnis gehabt, indem derselbe eine
zwingende Notwendigkeit gewesen sei, um die Weltlage
zu klären, und der Mitwelt-zu zeigen, in welchem Maße
der Osten sich in den letzten Jahrzehnten zu entwickeln ge-
wußt habe.

Der Jnterviewer hakte nun bei Takahira’s Bemer-
kung über China ein und bemerkte, daß gerade die Ab-
sicht Japans, sich aus China ein Absatzgebiet zu machen,
ein heikler Punkt sei, indem es mit der Zeit dahin ge-
langen könne, das Reich der Mitte für sich allein han-
delspolitisch in Befchlag zu nehmen. Wenigstens habe
ihm der der deutschen Botschaft in Peking zugeteilt ge-
wesene Altertumsforscher Prof. Fischer erzählt, daß zahl-
reiche Japaner, als Buddhistenpriester verkleidet, China
durchwanderten, um die Chinesen gegen die gesamte weiße
Rasse aufzuhetzen und für ein Bündnis mit Japan zu
begeistern. Baron Takahira erwiderte hierauf daß er
von einer solchen Agitation nichts wisse und daß es Ja-
pan fern liege, eine solche Rassenkoalition zu gründen.

Schade, daß der Fragende nicht auch betreffs des
japanischen Waffenschmiiggels nach Südchina interpellierte,
welcher die Beschlagnahme eines japanischen Transport-
schiffes zur Folge hatte, weil die chinesischen Behörden,
und wohl mit Recht, vermuteien, daß die Waffen für die
siidchinesischen Rebellen bestimmt waren. Allerdings hätte
Tcökakhira auch hierauf eine gewandte Ausrede zur Stelle
ge a t.

Besonders bemerkenswert ist der Umstand, daß der
japanische Diplomat die in ihrem ersten Teile nunmehr
beendete deinoiistrative Fahrt der amerikanischen Flotte
in die Gewässer des Stillen Ozeans ebenfalls auf die
leichte Achsel nahm und erwiderte, daß die Amerikaner
auch keine Drohung darin finden würden, wenn die ja-
panische Flotte eine Uebungsfahrt durch dieses Meer
unternehmen und da und dort der nordainerikaiiischen
Küste nahe kämen. Er meinte, die Amerikaner würden
hiervon nicht einmal Notiz nehmen, was der Fragestel-
ler jedenfalls bezweifelt haben wird. Schließlich wollte
dieser von der gelben Exzellenz auch noch Auskunft da-
rüber haben, ob es wahr sei, daß Takahira nach Was-
hington geschickt worden sei, um von da aus das Ein-
verständnis aller Mächte damit zu erlangen, daß Japan
in der Mandschurei eine eigene geregelte Verwaltung ein-
führen darf, trotzdem diese Provinz unter der Oberhoheit
des Kaisers von China steht. Dies wollte der Botschaf-
ter natürlich auch nicht zugeben und antwortete, daß
Japans Politik in der Mandschurei nach wie vor eine
solche der ‚offenen Tür« für alle Mächte sei. Baron Ta-
_ n .. . »

Dei-sehnti
Novelle von R. B u r g e I.

(Forisetzung.)

3.
Es war Abend, — ein herrlicher schöner, mit unzäh-

'ligen Sternen besäeter Himmel breitete sich über das
ruhige Meer, dessen blaue Wellen im Mondenschein nur
leise plätscherten Auf der nahen Felsenbank saßen Hand
in Hand die beiden Glücklichen, anscheinend in liebliche
Träumereien bersunken Endlich blickte Jlan auf, legte
ihr Köpfchen leise auf Fabios Schulter und flüsterte ihm
zu:

»Geh fühle es fast wie ein Unrecht, so lange hier zu
bleiben und die gute Tante allein zu lassen, besonders jetzt,
da sie krank ist«

»Sei ohne Sorge, süßes Lieb, Du kannst doch an die-
sem herrlich-en Abend nicht im Hause bleiben wollen; sie
erwartet das auch nicht von Dir,« beruhigte Fabio.

»Ich weiß es; aber dennoch —— ——“\ sie schwieg verle-
gen. O

»Nein, mache Dir keinen Virwurf, meine Kleine, Du
hast nicht-s Unrechles getan, nichts, was Stgnora Lennox
nicht gut heißen würde. Bedenke, morgen kommt der Mar-
quis Ceflelli, und ich muß ihn langsam mit unserem
Plan bekannt machen, daher werden wir uns nur selten
sehen können.« «

Jloiia schmiegte sich fester an ihn; sie mochte gar nicht
daran denken, daß das glückliche Ziisannnensein der letz-
ten Zeit gestört werden sollte. »

„man Du nie wieder zu uns tommen?“ fragte sie
0
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kahira soll sichtlich froh gewesen sein, als der recht indis-
krete Journalift endlich aufftand, um sich zu verabschie-
den, dessen Fragen er allerdings mit einer Geschicklich-
keit beantwortet hatte, die jedem europäischeii Diploma-
ten ebenfalls alle Ehre gemacht hätten.

\

Politisilie tliiiiidsiliaii.·.f .
Deutsche-s Reich. «

* Der Bischof von Augsburg, Dr. v. Lingg,
der sich am 13. März nach Rom zur visitatio liniinum
begeben hat, ist von Papst Pius 10. zum päpstlichen
Thronassistenten ernannt worden. Diese Auszeichnung be-
sitzen von deutschen Erzbischöfen und Bischöfen nur jene
von Freiburg, München, Bamberg, Ermland, Straßburg,
Münster, Trier und Regensburg.

* Das Abgeordnetenhaus hat das Polizeikostenge-
setz in dritter Lesung angenommen. ·

* Fiir die Landtagswahl in Guhelau-Wohlau-
Steiiiaii haben die Konservativen den Rittergutsbesitzer
Ehrbardt-Milisch und Laiidrat v. Goßler-Brieg als Kan-
didaten aufgestellt.

* Wie in maßgebenden Kreisen ver-lautet, sind die
Gerüchte daß ein neues Zuckerkartell in Sicht ist, zu-
treffend. Dem Kartell sind die meisten Raffinerien und
Weißzuckerfabriken schon beigetreten, insbesondere hat sich
auch die größte aller deutschen Fabriken, die Zuckerfa-
brik Frankenthal, zum Beitritt bereit erklärt und gewisser-
maßen die Führung übernommen. Die Preissteigerung
soll sich innerhalb des sogen. Ueberzolls, welcher nach
der Konvention 4,80 Mark pro 100 Kilogranini betrügt,
bewegen. Falls die Steuerermäßignng im Reiche nicht
bis zum 1. Oktober d. J. in Kraft treten sollte, wird
das Kariell voraussichtlich schon vor der Steuerherabset-
zung in Kraft treten und sich dann im Anfang mit ei-
nein etwas geringeren Kartellnuizen begnügen, um keine
allzu heftige Gegenagitation hervorzuriifen.

Oefterreich-llngarn.
* Die Tschechen erlitten bei dem Versuche, alle

deiitfchenGerichtsbezirke Böhmens zu erobern eine N i e-
derlage. Der oberste Gerichtshof entschied nämlich,
daß beim Gerichte in Eger die tfchechische Sprache nicht

 

berechtige.
* Offiziell ist von dem Erscheinen d e u t f ch e r

Bundesfürften zur Beglückwünschung Kaiser Franz
Josefs nichts bekannt und wird lediglich der Besuch Kai-
ser Wilheluis erwartet.

Frankreich.
* Die Kammer nahm einen Antrag an, in dem

die Regierung aufgefordert wird, gegen die Soldaten des
17. Regiments, die wegen Meuterei im Zusammenhang
mit den Winzerunruhen im Süden nach Sfax in Tune-
sien gesandt worden sind, jede mit der Disziplin zu ver-
einbarende Milde walten zu lassen, verwarf aber unt
432 gegen 195 Stimmen einen Antrag, der dahin geht,
diejenigen dieser Soldaten, die der Jahresklasse 1904
angehören, in ihre Heimat zu entlassen, nachdem der
Ministerpräfident dagegen Einwendungen erhoben . hatte.
Die Kammer nahm mit 497 gegen 5 Stimmen die Ani-
nestievorlage an. Der politische Charakter des Gesetzes
ist trotz einer Reihe von Aenderungen gewahrt worden.

Russland.

* Zum Besuche des Fürsten von Montencgro wird .
gemeldet, daß er eine Uiiterreduiig am russifchen Hofe
bezwecke. Fürst Nikolaus soll gegen die Sandschakbahn
ein.

s * Berichte, die in neuester Zeit im Ministerium des
Jnnern eingelanfen sind,melden, daß die Sllgrarunruhen
in den zentralen und südlichen Gouvernements fort-
dauern.

* Das Kriegsgericht verurteilte 23 Offiziere welche
während der großen Judenhetze in Kiew im Oktober

1905 gegen die Untätigkeit der Truppen Einspruch erho-

ben und die Einleitung einer gerichtlichen Untersuchung
gefordert hatten, zu verschiedenen Freiheitsstrafen.

Portugal.
'* Das Blatt Secolo bringt eine aus London über

Paris eingetroffene Nachricht, daß der Besuch des Ko-

nig s Manuel in L ond o n für kommenden Oktober

amtlich bestimmt sei. Begleitet von seiner Mutter Dona

Amelia, würde der König acht Tage im Buckinghampa-

last weilen, währenddessen seine Verlobung mit Ladh

Alexandra Fife, der Enkelin König Eduards, vollzogen

werden solle. König Eduard würde Dom Maniiel den

Hosenband-Orden antraaen. ·
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Unlwsaobi d V h ge* Die ran ösischen Ver u te e ein orge en -

gen die Mdfakega werden von glaubwürdiger Seite auf

60 Tote und viele ..Berwundete angegeben. Aus der«Not-

wendigkeit, 8000 Mann gegen die Mdakera aufzubieten,

erhellt der große Umfang, den die Operationen .. infolge

der Erregung der Stämme nehmen, sowie die« Tauschung

in der das französische Publikums gehalten wird, endlich

die Schwächung der Position des Sultans Abdwl Asis

durch, französische Schuld.
Amerika.

* Der Senat hat die Ernennung Hills zum Bot-

schafter in Berlin einstimmig genehmigt. s

9 e 1 Q

Die Kaiser-Reise.
Für türkische Kriegsschiffe wurde nunmehr" auch »ein

Ankerplatz bestellt, sodaß die Kriegsschiffe von fimf Mach-
ten: Deutschland, Oesterreich, England, Griechenland,

Türkei und Jtalien dort anwesend sind, um der »Hohen-
zollern« bei ihrer Ankunft Salut zu geben. «

Bei dem Besuche des griechischen Theatersin Spra-

kus durch die kaiserliche Familie spielte sich· ein humo-

ristisches Intermezzo ab. Die Kaiserin brach im vorbei-

gehen einige Mandelzweige ab, worüber der Besitzer Und

ein Knecht herbeieilten und sich in Schimpfworten er-
gingen. Als die Leute ersuchten, mit wem sie zu tun
hätten, baten sie um Verzeihung. Alsdann holten sie
ganze Bündel der schönsten Mandelzweige herbei und
boten diese der Kaiserin an. «

Aus aller Welt.
* Leichenzug und Polizei· Jn Rom fand das

Begräbnis eines bei der Arbeit verunglückten Mannes
statt, an dem etwa 1500 Personen und mehrere· Vereine

mit Fahnen teilnahmen. Als der Zug, vom Spital San-
ta Maria della Consolazione kommend, entgegen den
polizeilichen Anordnungen die Piazza Benezia erreichen

wollte, fand er auf dem Wege dahin die Pia del Ple-
biseito abgesperrt und suchte nun den Durchgang dadurch
zu erzwingen, daß der Leichenwagen gegen den Polizist-
kordon vorgeschobeii wurde. Die Menge bewaffnete sich
mit Ziegelsteinen, drängte dem Wagen nach und schleu-
derte die Steine gegen die Polizei, wobei ein Kommis-
sar und mehrere Agenteii verwiidet wurden. Es fiel auch
ein Schuß, wie der diensttuende Kommissar und mehrere
Schutzleute versichern, aus den Reihen der Manifestanten.
Als die Polizei sich bedroht sah, wurden auch von ihrer
Seite einige Schüsse abgegeben, worauf die Menge sich
zerstreute. Zwei Tote und zwölf Berwundete wurden nach
dem Hospital Santa Maria della Consolazione gebracht.

»i- Eisfenbahnräubcn Auf den südwestrussischen
Bahiilinieii machen sich seit einiger Zeit Räuber bemerk-
bar, welche Reisende vergiften, um sie zu berauben. Bis
jetzt kamen 13 Vergiftungsanfälle vor.

* Hungersnot Jii der Umgebung von Großwar-
dein herrscht seit Anfang des Winters Hungersnot. Jn
letzter Zeit sind Hunderte von armen Leuten unter Ver-
giftungs-Erscheinungen erkrankt und zum Teil gestorben.
Es hat sich herausgestellt, daß man Roggen- und Hafer-
Abfälle zu Mehl vermahlen und daraus ein mit Gift-
toffen gefülltes Brot zubereitet hat, das die Krankheit
ervorrief.

Neuestc Nachrichten
—««·Berlin, . April. Jm Abgeordnetenhanse er-

widerte der Minister des Innern auf eine Jnterpellation,
wann die Reform der rheinischen Landgeineindeordnung
käme, daß er sich zuerst ein selbständiges Urteil über
die Zweckmäßigkeit und den Umfang der Reform ver-
schaffen müsse. Er bitte, etwas Geduld zu haben. Ein
praktischer Anlaß liege nicht vor, eine vollständige Neu-
gestaltung der Landgemeindeordnung sofort vorzuneh-
meis.

—ii- Portsmouth, . April. Bei einem Marinenia-
növer auf hoher See überrannte der Kreuzer ,,Berwick«
den Torpedojäger ,,Tiger«, dcr sofort sank. Nach amt-
licher Feststellung sind bei dem Zusammenstoß 36 Mann
ums Leben gekommen.

. ——-* Rom, April. Da die Sozialisten und Anar-
chisten voransfahen, daß ihre auf heute anberaumten Pro-
testverfammliingeii von der Polizei verboten werden wür-
den, wurden gestern spät abends noch Meetings abgehal-
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»Welch eine Frage! Lona, kennst Du ich nicht bes-
fer'? Glaubst Du, daß ich einen einzigen Tag leben könn-
te, ohne Dich zu sehen, ohne Deine süße Stimme zu hö-
ren? Geliebte, ich hoffe bald die Einwilligung des Mar-
quis zu erhalten, dann bitten wir auch Deine Tante um
ihren Segen, aber so lange müssen wir unser süßes Ge-
heimnis in unseren Herzen verschließen Wiederhole mir
aber nur noch einmal, daß Du mich liebst, sage mir, daß
Dein ganzes Herz mir gehört, und daß keine Macht der
Welt mit Deine Liebe entreißen kann.«

»Mein ganzes Herz gehört Dir,« flüsterie sie ihm au.
,,Wann und wo werde ich Dich morgen treffen, wirst

Du im Hause fein?“ ·
»Nein; ich mag noch nicht den Marguis und seine schö-

ne Nichte sehen, die, wenn sie morgen ankommen, an
unserer Villa vorbei müssen, darum gehe ich lieber fort;
ich fühle eine unerklärliche Abneigung und Eifersucht ge-
gen die junge Dame.«

»Kein Grund zur Eifersucht, Luna Lucilia Barth
kann mich nicht reizen. Dann glaube ich auch, daß sie
bereits halb und halb mit meinem Freunde, dem Grafen
Blondini, verlobt ist, wenigstens weiß ich, daß er ihr gro-
ße Aufmerksamkeit gezollt hat, also keine«Furcht, mein
Lieb. Aber, wo treffe ich Dich morgen?“

»Auf meinem Lieblingsfelsen; ich will dort den gan-
zeii Nachmittag abbringen.“

Eine kurze Umarmring und Lona verschwand in der
offenen Haustür.

»Süße, treue Lona«, flüsterte Fabie, als er allein
war und seine brennende Stirn vom frtfchen Abendwinre
kühlen ließ. »Wie glücklich sollte ich sein, Dein treues
Herz gewonnen zu haben. Aber ach! was wird der Mar-
quis Castelli sagen, wenn er davon hört? Er hat seit
Jahren den Lieblingsxvuiisch gehegt, mich mit Lucilia ver-  

eint zu sehen, wiewohl wir beide et über e '
dieser Bund uns fürs Leben unglkriifklich iiiaägtnfllgükseß
—- Hoffentlich hat sie Zuneigung zu dem Grafen Blondini
gefaßt dann wird es mir leichter werden mein Ziel zu
erreichen.« «

Unter solchen und ähnlichen Gedanken «
seint lHeim gängig lzgld im friedlichen Sihlisirrnitickrte uneir
gaue von e en zarannibilder, O- ,nur Augen führten? _ _ n die ihm Jlonas Bild

Jlona wartete am nächsten Ta e «ednldi ’ . -
Lieblingsplätzchen auf der Felsenbcxilnlcg Stiiiedecliuf 32:22
schon vergangen; sie mochte nicht mehr lesen, ichon lang
hatte ne ihr Buch beiseite gelegt und jetzt ließ sie sehn:
suchtig ihre Blicke über den schmalen Fußsteig schweifen
auf dem der Erwartete ankommen mußte. «

»Vielleicht hat ihn der Marquis oder — die schöne
Lucilia in Anspruch genommen,“ dachte sie bei sich selbst
»ich werde ihn jetzt nicht mehr sc oft sehen.« «

Diese Gedanken verscheuchten ihr das Lächeln und tie-
fer Ernst malte sich in ihren lieblichen Zügen, träumend
saß sie noch lange Zeit, bis sie endlich säh anssprang mit
dem ganz bestimmte-n Gefühl, daß sie nicht mehr, auf
diesem Felsen allein sei.

Sie hatte sich nicht getäuscht. Dicht vor · .
schränkten Armen, stand ein bärtiger, fremder itlllriinilnkt Uhr;
seine schwarzen, siechend-en Augen bewundernd s
lieblichen Bilde ruhen ließ. auf bem

Jlrna unterdrückte nur mit Mühe ein Angstgeschrei
das ihr fast die Kehle zuschnürte. Der Anb r .
den« Mannes erfüllte sie mit Grauen; sie rulle 3:): “ich?“
zuruckz tote vor einer giftigen Schlange Doch nachdemder erste Schrecken vorüber war, raffte sie ihren ganzen
Mut anfammen _unb begegnete standhaft seinem lteclienden



ten, worin beschlossen wurde, heute Morgen um S Uhr
den Generalstreik zu proklainieren. Der Tranibahnverkehr
ist größtenteils eingestellt. Da vor der Kammer und vor
dem Theatro Argeiitino starke Uiiriihen vorkamen, ivar
bie Polizei gezungen, eiiergisch vorangehen. Die Kammer
wurde militärisch besetzt und voii auswärts sind militä-
rifche Verstärkungen herangezogen worden. Gleichzeitig
war der Sitz der Arbeits-Liga umstellt, und alle An-
Wefenden verhaftet worden. Wie das Polizeigericht mel-
det, tviirden 1.40 Aiiarchisten festgenommen, die jedoch
zum Teil wieder entlassen worden sind. Der Bürgermei-
ster beabsichtigt ein Manifest zu erlassen, worin die Op-
fer des blutigen Zusaninieiistoßes beklagt werden. Bei
dein Rekoiitre mit der Polizei wurden nach der Mel-
dung des ,,Avanti« drei Personen getötet, sechs tödlich
und fünfzehn leicht verletzt.

--—* Rom,
50 Anarchisten im Vereinshaus der Arbeiter-General-Li-
ga verhaftet. Infolge des allgemeinen Ausstands haben
die Zeitungen ihr Erscheinen eingestellt. Die meisten
Geschäfte sind geschlossen. Die Gesandtschaften und Ban-
ken werden niilitärisch beschützt. - -
 

. Verniischtes.
· Huhn und Hiihnerhabicht. Ein Weidmanii schreibt
in" der »Deutschen Iägerzeitung« über das Benehmen des
Huhnerhabichts gegenüber dem Uhu: Kürzlich saß ich
nachmittags bei wunderschönem, aber kaltem und win-
digem»Wetter ‚in einer iniprovisierten, jedoch gut decken-
den Hutte stundenlang, ohne etwas zu sehen, bis mir die
Geschichte ungeiiiiitlich und dem Uhu langweilig wurde.
Deshalb brach ich auf, diirchsehritt die den Uhu. von der
Hutte treiineiide tiefe Schlucht, und war kaum die steile,
noch hartgefrorene Böschiing hinaufgekrochen, als ich
vom Walde her in schneller Fahrt einen von zwei Krä-
hen begleiteten, von mir zunächst als Sperber angespro-
cheiieii Raubvogel nach dem Uhu stoßen fah. Jm näch-
sten Augenblick war er in eleganter Schleife zurückgesaustx
ich richtete mich auf und schoß rückwärts rutscheiid zwei-
mal vorbei. Ich fand kaum Halt; neue Patrone hinein,
da attackierte er nochmal, und mein Schuß fing ihn
dicht uber dem Uhu ab. Es war ein junges Hühner-
habichtmannchen, Länge 50, Breite 101 Zentimeter.

(i) Drahtloses Telephon. Der Amerikaner Lee de
Forest, der Erfinder des auf der Geschwaderfahrt des
Admirals Evans erprobten Drahtlosen Telephons hat
seine Bersuche abgeschlossen und wird sich mit seiner,
ihn assistierenden das Ingenieur-Diploms besitzenden Frau
im nachsten Monat nach Deutschland begeben, um in
Fries weitere Versuche zu machen, die auch von den Offi-
zieren gunstig beurteilt werden.

Amerikanische Antialkoholbcwegung Jn Amerika
ist augenblicklich eine starke Bewegung gegen den Alko-
holgenuß an der Tagesordnung, und es entbrennt ein
allgemeiner Streit, ob auch die Helden ihrer Geschichten
getrunken haben oder nicht, wie folgender Bericht der
Jll. Staatsztg. beweist: »Die Prohibitionisten legen gro-
ßen Wert auf den Nachweis, daß Abrahani Lincoln nie
starke Getränke genossen habe, und sie wollen daraus ent-
nehmen, daß er auch mit jedem Zwangsgesetz einverstan-
den gewesen wäre. Um diese Beweisführung hinfällig zu
machen, bemühen sich wieder einzelne Befürworter des
Getränkehandels, zu zeigen, daß Lincoln nicht nur einst
als »Bartender« kurze Zeit sein Brot verdiente, sondern
auch selber geistige Getränke zu sich nahm. Vor einiger
Zeit bot Aloiizo B. Wilson, einer der Führer der Pro-
hibitionisten, demjenigen eine Belohnung von 50 Pfd.
St. an, der den untrüglicheii Nachweis dafür erbringen
könnte, daß Lincoln Schiiaps trank. Darauf hat err
Foster, ein Anwalt, der im Jahre 1851 in Bloo ag-
ton sich in der Office von Rogers u. Leaining auf die
Advokatenlaufbahn vorbereitete, mitgeteilt, daß er Zeuge
davon war, wie Lincoln zusammen mit Rogers in des-
sen Osfice fast jeden Tag sich einen Schnaps genehmigte.
Lincoln war, wie Herr Foster erklärte, im Essen und
Trinken sehr mäßig, verschmähte es aber nicht, zusammen
mit Freunden eine Herzstärkung zu sich zu nehmen, so
oft er ein Bedürfnis dazu empfand. Da Wilson im Jn-
teresse der Prohibitionisten eine Wette von 50 Pf. St.
angeboten hat, geht das amtliche Organ der Liqupr De-·
alers’ Association einen Schritt weiter und bietet dem-
jenigen 100 Pf. St. an, der nachweisen kann, daß Lin-
coln in New Salem keinen Schnaps verkaufte; daß er
diese Tatsache nicht zugab, als Stephen A. Douglgs wäh-

April. Nach Mitternacht wurden über ·  

 eltfmae Dinge bekannt sind und vor denen man wie
  

rend er Präsident war, keinen Wein aus den Tisch koni-
meii ließ; daß Lincoln sich nicht nach der Sorte Schnaps
erkundigte, die Grant während der Schlacht von Shiloh
trank, um auch den anderen Generalen ein Faß davon
zu senden; und ferner, daß Lincoln in einer gewissen
Driickerei in Washington kein Bier aus einem Kessel
trank. Wahrlich, Lincoln hat Besseres verdient, als was
ihm da, so lange nach seinem Tode, von den Fanatikern
eingeriihrt worden ist.

Maßnahmen gegen bauliche Verun-
ftaliungen in Stadt und Land.
An die Oberpräsideiiten ist von deii tiiiinisterien der

öffentlichen Arbeiten und des Innern eine Abhandlung
über Maßnahmen gegen bauliche Veranstaltungen iii Stadt
und Land übersaiidt ioordeii mit dein Ersuchen, eine tat-
träftige Mitarbeit bereitivilliger sachverstäiidiger Kräfte in
den Städten und auf dein Lande ins Leben zu rufen.
Wir entnehmen dieser Abhandlung folgende Sätze:

Ein Blick auf die in den letzten Jahrzehnten entstan-
denen Neubauten in Stadt und Land läßt erkennen, daß
mit der Zunahme der Wohlhabeiiheit der Bevölkerung und
mit der Anführung von Neuerungen auf dem Gebiet der
Baukonsiruktionen wie der Herstellung von Baustoffen mehr
und mehr die Neigung vorherrschend geworden ist, den
Wohnhäusern ein in die Augen falleiides Aeu-ßere, eine
nach landläufiger Aiifchauuiig moderne Erscheinung zu ge-
ben« In diesem Bestreben liegt eine Geringschätzung der
Ueberlieferung. Früher baute »m»an in der Sileinstadt und
auf dem Lande nach dein örtlichen Herkommen unter dem
Einflusfe zünftiger Regeln handwerksmäßig schlicht. So
entstanden Typen, die als heiinatlich gelten können. Heute
sucht dagegen der Einzelne sich dadurch hervorzutun daß
er das Neueste, ivas er durch Reisen in nie großen Städte
kennen gelernt hat, oder was ihm sein technischer Ratge-
ber an der Hand der Vorbilder aus jüngst erschienenen
Veröffentlichungen zur Auswahl vorschlägt, für seine
Zwecke verwendet. Dies hat dazu ;eführt, daß mit Bri-
liebe die Formen des Großstadthauses auf die Bürgerhäm
ser der Mittel- und Kleinstadt oder gar ländliche 5 auer
übertragen werden. Die Absicht, dem Bauhandtverk ein
möglichst stattliches Aussehen zu geben, wohl auch eine
malerische Wirkung zu erzielen, findet dabei in einer
Häusfung von Motiven aller Art nnd in einer ileberlad-
ung mit Architekturgliederii uiid Zierformen nur zu oft
einen jedes gebildete Auge verletzenden Ausdruck. Das
Bedenkliche einer solchen auf äußeren Schein gerichteten
Bauioeise macht sich besonders fühlbar, wenn Bauglie-
der, die für Werkstein gedacht sind, in Zeinerntguß oder
Gipsstuck iiachgeahmt und Schmuikformen von künstleri-
rischer Erfindung und Ausführung in fabrikinäßig herge-
stellte-n Ersatzstoffen iiachgebildet werden. »Es gilt hierin
Wandel zu schaffen und wieder anzutnüpfeii an die ge-
sunde Ueberlieferung frühe-er Zeit mit dem Ziel, den
Bauten in mittleren und kleinen Städten ein« schlicht bür-
gerliches Gepräge zu geben und auf den Ddrsern so zu
bauen, wie es das bäuerliche Selbstbewußtsein vereint mit
weiser Sparsamkeit unter Benutzung heimischer Baustoffe
und in Anpassung an die Landschaft ebenso praktisch fiir
die wirtschaftlichen Zwecke wie eigenartig und anfprechend
in der äußern und innern Erscheinung der ländlichen Bau-
ten früher verstanden hat. ·

Gegenüber den heutigen Verhältnissen in aber eine
Gesundung im bürgerlichen und ländlicheii Bauwesen nur

zu erwarten, wenn der Sinn für das Natürliche, sachlich

Zweckmäßige und einfach Schöne geweckt wird usnd» diese

Gesinnung in der Vermeidung alles uiiechten und in der

Beschränkung des äußeren Aufwandes an Formen und

Schmuckmitteln auf das dem einzelnen Hause nach seiner
Art uind Zweckbestimmung zukommende Maß zur Tat

wird. Wenn in unmittelbarer Anlehnung an ausgeprägt
historische Stile gebaut wird, sollten nur die heften Bei-
spiele am Orte selbst oder in der Umgegend als Vorbil-

der benutzt, nicht aber Motive und Formen, die» anderen

Landschaften eigentümlich sind, lediglich wegen ihrer ar-
chitektonischen Wirkung an sich verwendet werden.

Auf Gatti.
Seltsamei Gebräuche. — Opfer. —- Geheimnis-

volle Heilmittel.

Die Schreckensherrschaft auf Haiti hat aller Augen
auf diese eigenartige Negerrepublik gerichtet, von der

  

vor einein Rätsel steht. Es gibt auf der ganzen Welt
wohl kein Land mehr, in dem der Aberglaiibe im Vol-
ke tiefer wurzelt, als auf Haiti.
Das Unterrichtswesen steht mit bedingter Ausnahme

weniger Städte auf tiefster Stufe, und wenngleich der
Katholizismus als Staatsreligion anerkannt ist, so
kreisen insbesondere im Jnnern die Vorstellungen der
Haitianer vorwiegend um die alten heidnischen Anschau-
ungen, die noch auf ihre afrikanifche Vorzeit zurückge-
hen. Das Volk treibt noch heute Fetifchismus, und vor
allem ist es der alte Wodudienst, dem insgeheim fast
die ganze Bevölkerung huldigt.
Auf welch-en Anschauungen die·e Lehre beruht, ist kei-

nem Weißen bekannt, da der foi It so reidselige Sieger
sich bei der Erwähnung des Wodudtenstes in mißtraupi
isches Schweigen füllt. Die Haitianer verehren böse
und gute Geister. Da die guten Geister dem Menschen
nichts schaden, braucht man sie auch nicht zu fürchten
nnd ergo nicht zu verehren, folglich bleiben nur die bö-
sen Geister und diesen dienen unzählige Tempel. Prie-
ster unid Priester'innen. Man bringt en Geistern na-
türlich auch Opfer dar, die zum größten Teil ai-
Hähnen und weißen Ziegen, manchmal aber auch
gus — Menschenopfer bestehen, gewöhnlich eines Kin-
es. —-
Die Regierung verurteilt dieses Treiben, wagt aber

nicht, ihm Einhalt zu tun, da die Priester das Volk
im Zaume halten und nach ihrem Willen regieren. Ein
Angriff auf den Wodudienst wäre das Ende der je-
weils regierenden Präsidentschaft. Die Macht der Prie-
sterschaft erhält eine starke Stütze in ihrer geheimen
Heilkunde, von der die« erstaunlichsten Proben von
Mund zu Mund gehen. W. P. Livingstone weiß zu
berichten, daß selbst die in Haiti ansäsfiaen Weißen sich
dem Glauben an die Wunderkraft der Papaloi auf die
Dauer kaum zu entziehen wissen, und in der Tat er-
scheint es, daß die Geistlichen über geheime Medika-
mente und Drogen verfügen, die der Wissenschaft noch
unbekannt geblieben sind.

Eine große Rolle in ihrem Wirken scheint die Hyp-
nofe zu spielen, mit der die Priester vertraut sind. und
deren sie sich bedienen, um die Unwissenden an Wun-
der glauben zu machen, Von einem intelligenten Ne-
gerarzt, der in Europa sein Studium vollendet haste,
erfuhr Livingstone das Beispiel von e'nem Mädchen,
für die die Wissenschaft nichts mehr tun konnte; sie
war unheilbar; Man brach-te sie zum Papaloi, sind
sie genas. Eine Fülle von Beispielen find bekannt,
die beweisen, daß die Priesterüber unbekannte Mittel
verfügen, durich die sie Menschen und Tiere gefühllos
und fcheintot machen können und ebenso mit Hilfe ei-
nes Gegenmittels wieder zum Leben zurückrufen. Aber
schwerer zu erklären find die Fälle, die von der Fähig-
keit zeigen, bei den Patienten das Jchbewußtiein und
die Erinnerung auszulöschen und sie mit Hilfe von
Medikamenten nach .Wunsch wieder zu erwecken. Mehr
als einmal ist es vorgekommen, daß Neger aus der
Stadt verschwanden; man fand sie spääer aus dem Lan-
de ohne Erinnerung an ihr früheres Beben. Sie er-
hielten einen Heiltrank und gingen ruhig nach Hause,
als ob in der Zwischenzeit nichts vorgefallenwäre.
Ein Europäer, der jahrelang in aiti gelebt hat,

berichtet von einem Fall, den er fe st miterlebt hat.
Eine Frau starb scheinbar, sie wurde ordnungsgemäß
begraben, und die Familie trauerte. Mehrere Jahre
später fand man die Frau bei der Feldarbeit. Sie
wurde erkannt und sie erinnerte sich auch dunkel, daß
sie einmal begraben, dann wieder ausgegraben und ent-
führt worden war. Die Mamaloi reichte ihr ein Salz,
und unmittelbar darauf kehrte die Erinnerung an die
Vergangenheit zurück.

Diese Vorkommnisse sind von Männern der Wissen-
schaft geprüft worden und beruhen also auch aufWahr-
heitj Es ist ja klar, daß es eine natürliche Erklärung
dafür geben muß, aber die Priester geben ihr Geheim-
nis nicht preis, sondern hüllen es in Mystik, sodaß das
Volk und die Europäer vor ungelösten Rätseln stehen.

 

Blick. Einen Augenblick herrschte tie es S wes e H
lächelte der Fremde höhnisch und sagtfe: ch g n taun

»Sköre ich in süßen Träumereien, holde Schöne? Ich
ahnte nicht, daß dieses kleine Even von einer reizenden
Eva bewohnt feil Habe ich Sie erschreckt?«

»Ein wenig, denn ich überhörie Ihre Schritte,« ent-
gegnete Ilona, erzürnt über« die kühnen Worte, »jedrch Da
diese Felsen öffentlich und Gemeingut sind, kann ich mich
über diese Störung nicht beklagen und bitte ich nur
mich vorbeigehen zu laffen." «

»Wirklich? Wollen Sie gehen? Na, ich freue mich, daß
ich hier einen Anziehungspunkt gefunden habe. Seit drei
Stunden sind wir schon hier und haben bis jetzt noch
kein lebendes Wesen gesehen, Wohnen Sie hier in diesem
entsetzlichen Neste?« «

»Iat Bitte, lassen Sie mich vorbei gehen“, versetzte
das junge Mädchen kurz.

»Hu,« sagte der Fremde und stellte sich mitten auf den
schmalen Fußsieig »Wie ist es nur möglich, daß Sie in
dieser einsamen Gegend leben können. Ich will Sie zu
meinen Freunden führen, die auch hier angekommen sind.«

- »Bemühen Sie sich nicht; wenn Ihre Freunde Ihnen
gleichen, werden wir uns hoffentlich niemals begegnen.«

Ilona war heftig erregt, das Herz drohte in ihrer

Brust zu zerspringen, jede Höf.icl)lett war vergessen. Wie
durfte dieser unheimliche Fremde wagen, fie sehnt-los zu
beleidigenl Er schien ihre innersten Gedanken zu erraten,
und wieder glitt das höhnische Lächeln über fein Antlitz

»Wahrhaftigl Sie ist tausendmal schöner und an-

ziehender, wie Lueilia,« dachte er bei sich selbst. »Ich
muß diese reizende Fee häutig fehen; - es foIl mich hoch
wundern, ob Ascoli schon ihre Wege getreuzt hat!“ -

Bei diesen letzten Gedanken umwölkte sich feine Stirn
so drohend, daß Jlona schauderte. . —  

»Welch ein schrecklicher Mann; — er sieht wie der Böse
aus,« dachte sie und zitterte.

Sie machte einen vergeblichen Versuch, vorüber zu
gehen, dcch er versperrte ihr den Weg.

»Nicht so schnell, holde Schöne, zuerst muß ich meh-
rere Fragen beantwortet haben. Setzen Sie fich, ich möchte
Sie nicht gern von Ihrer Felsenbank vertreiben.«

Jlona bebte vor Furcht und Entsetzen, verzweiflungss
rang sie die Hände.
»Lassen Sie mich gehen“, stöhnte fie, »wenn Sie ein

Ehrenmann sind, so dürfen Sie mir nicht den Weg ver-
sperren. Treten Sie zurückl«

Einen Augenblick blickte er sie hohnvoll an, dann mur-
melte er leise einige Wcrte, die sie nicht verstand; plötz-
lich huschte sie an feiner Seite vorbei, und mit dem lau-
ten Freiidenschrei: »Fabio, Fabio,« erfaßte sie den Arm
ihres Geliebten, der fich ungefehen genähert hatte. _

Fabios Ascolis Antlitz verfinsterte sich; seine Augen
blickten mit unsagbarer Verachtung auf den Mann, der
offenbar feinen Liebling geängstigt hatte.

»Was haben Sie hier zu tun, thander Roeeo?« re-
dete er ihn zornig an. »Wie dürfen Sie wagen, diese
Dame zu beleidigen?«

»Ha, hat Seit wann hat sich denn Fabio Aseoli als
Beschutzer der Dorsschönen aufgeworfen?” versetzte der An-
geredere trotzig. »Was würde der stolze Marquis Luddo
vieo Eastelli sagen, wenn er wüßte, wie Sie Ihre Zeit
durchbringen.«

»Stilll Kein Wort mehr, rder Sie werden mich kennen
lernen, Signor Rocco.«

» »Nun wohll Sie haben auch wohl Grund mir zu
zürnen, und ich muntere mich nicht darüber. Die schwarz-
augige Lueilia hat mich heute offen bevorzugt, natürlich
isi Ihre Eifersucht im höchsten Grade erregt.“ , .

voll

 

Fabir wollte antworten, doch die zürnenden Worte
erstarben auf seinen Lippen, als er Jtonas bittenrem Blick
begegnete, die ihm leise zuflüsterte:

»Um meinetwillen sage kein Wort mehr; ich kann es
nicht ertragen.«

Diese wenigen Worte ließen ihn verstummen, noch ein-
mal wars er Lysander Rccco einen verächtlichen Blick zu,
dann nahm er Iionas Arm und führte sie hinweg.

Roeeo folgte ihnen nicht. Einer Statue gleich stand
er noch lange unbeweglich aus dem hchen Felsen und blickte
finster in die rauschenden Wogen.

»Sie ist wahrlich schön genug, um ein stärkeres Herz
als das seine zu erobern,“ stieß er endlich bitter hervor.
»Wenn nicht Lueilia die reiche Erbin wäre, so würde es
mir ein Leichtes sein, die blauäugige Sirene ins Garn
zu ziehen. Und warum sollte ich es nicht versuchen? Ich
will es tun, es soll meine Rache für die Niederlage sein,
die ich soeben erlitten habe.”

Tage waren vergangen Wieder saßen Ilona und
Fabio aus der Felsenbank, sie kamen jetzt nur so selten
zusammen, denn der Marquis nahm ihn viel für sich in
Anspruch und den größten Teil des Tages mußte er ihm
widmen. Da hörten sie Stimmen in nächster Nähe, und
als Ilona ausblickte, fah sie den unheimlichen Fremden
mit Lueilia Barth vor sich stehen.

»Hallo, Fabio, jetzt bitte ich in aller Form um eine
Vorstellung,« begann Signor chco, indem er sich tief vor
Jilåxiå verbeugte, »Sie verweigern mir diese Bitte doch
n

Fabio kam nur zögernd seinem Wunsche nach: es
tränkte ihn der überlegene, hochinütlge Blick, mit dem Lu-
eilia auf feine Geliebte herabsah. .

Festsetzung istin
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Yie Eixoßljerzogin a. ,.
von Ernst v. Wolzogen

 

ZUU er ‚
verleiht jedem Gesicht ein rosiges, .

jugendfrisches Aussehen, zarte,

weiße, sammetweiße Haut und

blendend schöner Teint. . Z

Alle-z dies erzeugt die echte - GEM. RENiGUNGSUI

ütlflmllllllüf - ANSTAL-r' -

LilienmilitiHeise - -
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In diesem neuesten Roman zeigt Wolzogen mehr natur hervortreten aus einem Hintergrunde, der .

als jemals zuvor seinen liebenswürdigen, frischen die geschichtlich so interessanten Gegensätze zwischen v«ktBårE:3::riT s(cxie3keiiiifliiiik BrßSl‘flu.

Humor und seine glänzende Darstelliingskunst den kleiiistaatlich zerrissenen und dem«- unter der åmSk« 50,1151. bei-« TZKHHRZSHWUW

Er läßt die Gestalt einer höchst originellen Frauen- Kaiserkrone geeimeu Deutschland widerspiegelt - „_ Herren _ Gasng .

 

Dieser groß angelegte, hochinteresfante Roman kommt im
nächsten Vierteljahr, und zwar allein in Deutschland, im

Berliner Cageblatt
zum Abdruck. Das Berliner Tageblatt Ferner Montag: »Sportblatt«, Dienstag;

bringt folgende Wochenschriften als Gratigi »Reise-, Bäder- nnd Toiiristen-Zeitung«,Mittw:

Beiblätter: Montag: »Der Zeitgeis«, Mitt- ,.Lit. Rundschau«, Donnerstag: »Jurist. Rund-

woch: »Techn. Rundschau«, Donnerstag: sclååiuch Freitag: »Frauen-Rundschau«, Sonnab.:

,,Weltspiegel«, Freitag: ,,Ulk«, Sonna·eiid: » örsen-Wochensch.« - s »

„baue Hof Garten“, Sonntag: ,,Weltfpiegel« 2 Mlmk mmuuunio

J. Kluczynskl. Ik Foläen, Möbgls'ttoffe,
_ _- »--—-—-———— e .ern, p zen,

Wer sein Griindttiitli M s "" 5' w‘ [I
ohne Provisionsvorschuß V - f

verlauer will! .

. . 99DIE-·- 99lllltterniiter. Laiidwirtschafteii,
Ziegeleieii, Grundstücke Geschäfts- Auftrage ventiliren setuieils

Und WOhUhäUspki Vtllcns Hoielssstens und völlig kostenfrei:
Ernst Schärmann.

 
Mühlen und alle industriellen Unter-
nehmungen werden diskretund schiiell
verkauft durch das altbetannte

Biiro Centrum, Berlin ‚ ‚ »
((85 sLitgdsbergerstn 5å ) ‚t

c etzi eingetra eiie irma. Z _
WerdHHigotlieten ausZinilkhmen sucht, et ungf _
wen e 1 vertraueiisvo an un er « «

Bär-. Da unser Vertreter in den Aalkulatur

nächsten Tagen dort anwesend ist, bitten
um Angabe der genauen Adresse. Der 10 Pfund 40 ‘Blg.
Besuch ist foltcnlo’c. « « s» » „M,

 

 

   

  

 

 

 

  

Zahnersatz Plemben

Eine ro e eitnn u le en
gdie tägßlicti ä Bremipiiiiktgallzes geistigsn nn,d Co A. SChOlZ,

wirtschaftlichen Lebens — in der Reiitishanptstadt —- « Brockan.
erscheint, gilt lieiite nicht nielir als Luxus, wenigstens Hatzfeldstr 1 - II
nicht für jemand, der weiß, wie der Kampf ums Leben « . «
in jeder Beriifsftelliing einen ungetrübten Blick nnd
klares Urteil erfordert. Die »Verliiier Abendpost«

   

  

       

  

Ohne Vorausbezahlung und ohne
Nachnahme versenden wir zur An-

sicht und Prüfung unsere Colom’a—

Fahrräder. l'ollkommenstes u. preis-

wertestes Rad. Billige Räder schon von
52 Mark an Ferner empfehlen Fuhr-

rad-Zubehörtcile, Colonia-Nri'lmzasch.. l

1
l
l

l

.- - - - « « · --. « r) list« von Z hlreiche

Musik-Instrmnmwe, photographische [‘Clld)lct.lll teilt silcltllcisck 281W!!! liber alles, was der .»;:z.».« Sp (“C . unden a ‚

Apparate. Uhren. Waffen etc- etC- Tag aiifirgeiid eiiiemtsiebietegebisailitliat Siebringt 9 bis 6 Uhr. Anerkennungen.
Man verlange Ists-krieg

Colonia-Fahrrad- 11. Maschinen-

Gesellschaft in Köln Nr.

11.11. antli einen Haiidelsteil mit 111111311111.lt‘nrehcttel,
Handelsbrieftasten nnd einen großen Unterhaltunge-
teil. Drei Graiisbeilageii. Moiiatlicli 60 Pfennig.
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wasser, ein 1111e111lu;!1‘1"rl1‘
(ihela ;

Toaletmittel,
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-_:Te!nt‚ maOht zarte lila...

Hände. Nur echt iiiruth um}:
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Liliputaner-
Zirkus
Les Colibris . 1":

 Eine Woche hindurch
{angelangt Man schreibe sofort

O eiiie Post karte an die

Scheuer's Doppel-Ritter-Kaffee
 

        

-. Haiiptexpedition der Berliner Abendpost « ‑ s « - R

Berlin SW 68, Kochstraße New-es .. Flut dem 1m Hufelsen ‚ {3:5

8 Und ; natirkraftigster Volks-Trank 1.:; » .
Glanz- l 5,2???

s "s, « Ess.

I l Durch Beioabe von Scheuerzusatz' « '
Nummern. i s z V ” Schutz-name » » " _.______ « "f; """··«" « "W“ " ‘ · « « «·««j—--"———-————-s— « werden selbst billigere Kaffeesorten qualitätsreich

April Programm . HLÆWWYWWZMYMMP : erhalten kräftigen Geschmack, liebliches Aroma und!

goldklare farbe. Scheuerzusatz ist daher der her- 

 

 

   

 

  
 

  
 

 

 

 
  

   
 

-· I l s ;
‘ilnlung 71/2 mit l k« Jullus Hlljschmann Möbel F b 'k J |2 vorragendste Kafl'eeverbesserer und Kaffee-

‘W Q’E’Wimg' "W i if , - a n : i Sparen" Hebel-all zu haben'
.. I . Hubenstrasse 23. Breslau, 113%?“ä’äm‘s‘liam ; s » C «

· ‚.2 liefert unerreicht billig, reell 8:. gut ; ; Z III-»Es IF

sp Es " - - ‘ i E Esg
Breslauer ; F Mobel F- Wohnungs-Emrlchtungen Z: g - · fN g:

Schausplelhaus. ‚21i «« B" ‚ z: WM? th--:;k:--:-.; »ge- .
monnerstag 3. (öaltlpicl 11. {i 1Lllgkiikäuticgieietnrichgteung 302.50 Wohnungseinrichtung 544 Mk. ;

Riith St. Devis. Vorher: Pre- I H 1 z r. Vetztärxv 11:“ hgåckålaiifiah M. g?.— t 111195. eleg. Kleiderschrank la. . M. 60.— .7:

mlsre: Roletterie ‚ Lustspiel in IF 2 Beitstellen m. Matratz u. Keiliissen « 66.: 1 « ff Tiliietiitiäiiw Ia. l" . « Zä— «
1 Attr. Raoul Aiiernheiiiier. i z 4 Skühlc mit hoher Rohrlthe ‑ ‑ J 18:— 1 2', bischen-. Plüsxchgcexsrciiiiiiins f' 145:: ; » O
grün“ 71/2 Die Eliäuber. i i i ägikoaatiiischm inod. schweren Bezug ,, 1:8.- I » gäckigerfSalomTisch . . ,: 34.— ‚y TU ch t IQ e V e r t r e t er

DraleäieixbengierPrsgmjere: Die ‘I . 1 großer·Spiegel n1. Schräiikchen I: 30:— 2 hiihe Bettiltsecllfuå nslljiaåik.ariikwsigiiik. « 38: J such w-. t . ü t' B d- » .
« aiserin , Ko- 2 1 Waschtisch m. Marmorauftatz. . » 28.— 6 Stuhle mit hohckr Eliolymbnc » Zo— i en ii un er sehr g ns igeii e ingungenJui unsere

mische Oper V. Andre Messu- i C« 1‘ Kücheiinifget mit Glasscheiben . » 24.— 1 Küchenbttffet m. mod. Farbe .« x 30:— ZU Vorzüglschen Fahrkäder mit 21/2 Jahr- ‘Brima Näh-

get. Hi 2 ‚'‚' Sinhte« « « ‚' J «· »’ J: ZJZZ ä " glüle « «· « »« ‑ » IF s maschiuen mit 6 Jahre Garantie. Centriefugen-, Wasch-,

Echte sj i » Rahmen . . . . . . » 2.— 1 ,J Rahmen mit Schienenka '‚'‚ 5:50 H Mangel-, Buttermaschinen-, Phouographen u. Sprech-
ebria ES i t; für k— 302—50 für Mark544.— Ei maschinen mit voller Garantie zu außerordentlich bil-

« « ., d. SEND i Eignes Fabrikat! Garantie! Eigne Polsterei 1 E “9‘" Preisen»
käm n m1 Präiieflrzschzgruzkälflzm i: ' »z: „Span-t“ Maschinen- und Fahrradwerke

statt 30’ Pfg 9' ;. Besiotitigung erbeten! (Tel. 10323) Auch Teilzahlung! IX G‘ m‘ l" H' V Berlin’ N' 24‘
Zu haben bei Kluczynski.
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62mm Irrt Krotlielnrt —

Rächst Gott danke ich neu lt
gländgute fftllåh dhte sich Zi) meine; I «

en, e a ren na , -
Flechte, gut währt hat.ssc frcfienbe all e - O
Indem ich Jhnen nochmals meinen s« .

her ltchsten Dank entgegenbringe, be-
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Selten ulver
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g!!! e ich sie . . .
‘Das sicherst wirkende Mittel.

“33:93? Echt nur in Flaschen mit meiner
Maß/(Q t.S'c'l‘nvafl

neuem, 1./11. 1905. Firma zu 0,50, 1,00, 1,75 u. . 1 I5.

Diese reine-Saite wird mit ern-is 00 l. prakt Iscnen Hausfrauen
I

cgcn Betnletdem lechten und. nut- J K ·
einen angewandt End ist tn Dein it s luczyn8k1‚
am. 1.-— und am. 2.—- t11 den meisten B

rette-entstiegt “111““: «ck«"-V"«""«aanvesrinirt —
u.Ja-»Schn2eit &.Cu.. Plseinooiiiin 5:. ßabnboiln. 6 — ICI 2563

Fälschungeu wette man zurück
»s- .. -»»—-—- =-

„In B“ « „_J um 23.2.-.-e«rlich. «
Zu haben Les eher! bessere-ist Eigenheiten.
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